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A. Papp (Wien), Ü b e r d a s V o r k o m m e n v o n D r e i s s e n o m y a 
i m P a n n o n d e s W i e n e r B e c k e n s . 

In den Tonen mit Congeria subglobö&a subglobosa P a r t s e h 
(= Mittelpannon oder Zone E. P a p p, 1948) südlich von Wien ist 
das Vorkommen einer dünnschaligen schmal-ovalen Congeria von 
einer Länge bis zu 25 mm allgemein bekannt. Sie wird meist nur 
in stark verdrückten Exemplaren angetroffen und allgemein als 
Congeria czjzeki M. H o e r n e s bezeichnet. Die von M. H t o e r n e s , 
1870, S. 367, beschriebenen und in Taf. 49, Fig. 3, dargestellten Exem­
plare stammen aus Ödenburg (= Sopron), weshalb dieser Fundort 
als locus typicus für C. czjzeki gelten muß. Sie stammen aus san­
digen Schienten mit Congeria hoernesi B r u s i n a (wahrscheinlich 
Zone C) und sind älter als die Vorkommen vom Südrande Wiens. 
Die Congeria czjzeki aus Ödenburg ist relativ groß (1 = 41 mm, 
b = 23mm, h = 1 9 m m ) , oval-gerundet, der Wirbel liegt an dem spitz 
zulaufenden Vorderende, eine für Congerien charakteristische Apo-
physe ist an der Dorsalwand unterhalb des Septums wohl aus­
gebildet (vgl. Abb. 1, 1 a). 

Durch einen Hinweis von Herrn P. S l e v a n o v i c (Belgrad)*} 
wurde ich aufmerksam, daß sich im Material der Congeria czjzeki 
aus den Tonen der Umgebung von Wien sicher auch Formen fest-
stellen lassen, die nicht mehr zur Congeria czjzeki gehören dürften. 
Eine genauere Untersuchung ergab, daß die überwiegende Mehrzahl 
dieser Formen nur im Umriß, nicht aber im Bau der Wirbelpartie 
mit Congeria czjzeki übereinstimmt. 

Die Exemplare, die in der Tongrube des Werkes Vösendorf (Wie­
ner Ziegelei- und Baugesellschaft) gesammelt wurden, zeigen eine 
seitliche Lage des Wirbels und damit in Verbindung einen deutlichen 
Vorderrand. Die Kante des Septums ist schräg (gerade bei Congerien), 
die Apophyse des Byssusretraktors ist sehr verkleinert oder schon 
von der Dorsalwand gegen die Mitte und an die Kante des Septums 
gerückt. Letzteres ist die gleiche Tendenz der Reduktion der Apcf 
physe, wie sie erst kürzlich vom Verfasser bei Übergängen von Con­
geria zu Dreissena geschildert werden konnte (vgl. Abb. 2, 2 a, 3, 3 a). 

Eine Gegenüberstellung der Merkmale von Congeria und Dreisse-
nomya ergibt nun, daß die aus Vösendorf geschilderte Art nicht 
mit Congeria czjczeki M. H o e r n e s (1870) zu identifizieren ist. 
Es handelt sich vielmehr um eine Dreissenomya vom Typus der 
D. lithodomiformis P a v l o v i c oder D. arcuata ( F u c h s ) (= Con-
gerionomga A n d r u s o v ) und kann als ideale Übergangsform von 
modioliformen Congerien zu primitiven Dreissenomyen gewertet wer­
den. Sie stellt wahrscheinlich eine spezielle Entwicklungslinie dar, 
die von Formen ähnlich der Congeria czjzeki abzweigt. 

Von P a v l o v i c (1927) wurden zwei vergleichbare Dreissenen 
beschrieben. D. jurisici P a v l o v i c ist aber kleiner (1 = 5 5 m m , 
b = 3 5 mm, Mittelwert) und am Wirbel spitzer zulaufend. 

*) Herrn Doz. Dr. P. S t e v a n o v i d möchte ich an dieser Stelle herz­
lichst danken. 
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Fig. 1 , 1 a Congeria czjzeki M. H o e r n e s . 
Ödenburg, Pannon, nach M. H o e r n e s (1870), Taf. 49. Fig. 3, 
nat. Gr. 

Fig. 2, 2 a Dreissenomya primiformis n. sp., Wirbelpartie, Brunn/Vösen-
dorf, Piannon, Zone E, Vergr. 4 : 1 . 

Fig. 2 Exemplar mit Meiner Apophyse auf der Kante des Septunis. 
Fig. 3, 3 a Dreissenomya primiformis n. sp,., WTirbelpartie, Brunn/Vösen-

dorf, Pannon, Zone E, Vergr. 4 : 1 . 
Fig. 3 Exemplar mit reduzierter randständiger Apophyse. 
Fig. 4 Innenseite von Dreissenomya primiformis n. sp., Brunn/Vösen-

dorf, Pannon, Zone E, Typus nat. Gr. 
Fig. 5 Innenseite von Dreissenomya arcuata ( F u c h s) (nach F u c h s , 

1870, Taf. 16, Fig. 13, umgezeichnet). Obere Gongeriensch. Rad-
inanest, nat. Gr. 

Fig. 6 Innenseite von Dreissenomya schröckingeri ( F u c h s ) (nach 
F u c h s , 1870, Taf. 16, Fig. 10. umgezeichnet). Obere Congerien-
schichfen, Radmanest, nat. Gr. 
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I). Ulhodomiformis P a v l o v i c ist lang und schmal (1 = 31mm, 
b = 13mm), besitzt aber ähnlich wie die Vösendörfer Form Septum 
und Apophyse. 

D. arcuata ( F u c h s ) ist mehr gekrümmt und hat einen dreiecki­
geren Umriß. 

Dreissenomya primiformis n. sp. 

Typus: Locus ti/picus: Brunn/Vösendorf (Wienerberger Ziegelei-
und Baugesellschaft, Werk Vösendorf). 

Stratum typicum: Pannon des Wiener Beckens, Zone E mit 
Congeria subglobosa subglobosa. 

Derivaüo nominis: Primitive Form einer Dreissenomya. 
D i a g n o s e : Schale oval-gerundet, größer als D. jurisici P a v ­

l o v i c , breiter als D. lithodomiformis P a v l o v i c mit kurzem Vor­
derrand, in Reduktion befindlicher Apophyse, Mantellinie gerade, 
nur schwach eingebogen. 

B e s c h r e i b u n g : Die Schale ist oval gerundet, ausgewachsene 
Exemplare haben eine Länge von 25 mm, eine Breite von 14 bis 
15 mm. Nur sehr selten werden größere, öfter kleinere Schalen be­
obachtet. Die Schalen sind sehr dünn, meist verdrückt und lassen 
eine Farbzeichnung erkennen in Form unregelmäßig geflammter 
dunkelbrauner Querbänder auf hellem Grund. 

Die Wirbelpartie ist spitz gerundet, der Wirbel liegt seitlich, der 
Vorderrand überragt den Wirbel um weniges. Das Septum zeigt 
mehr oder weniger deutlich eine Leiste. Die Apophyse liegt ent­
weder als kleines Zähnchen an der freien Kante des Septums und 
kann eine Vertiefung haben (Abb. 2) oder als schmale Lamelle am 
dorsalen Ende der Kante des Septums. 

V o r k o m m e n : In den Tegeln des Wiener Beckens Zone E sehr 
häufig, oft ganze Schichtflächen bedeckend. Außer am locus tupicus 
in Leopoldsdorf, Inzersdorf, Regelsbrunn, Simmering (Wien XI). 

Es erübrigt sich, zu betonen, daß D. primiformis n. sp. infolge 
seiner Häufigkeit auch in Bohrkernen in Wirbelbruchstücken beob­
achtet werden kann und einen guten Hinweis auf Zone E des Pannon 
im Wiener Becken gibt. 

B e m e r k u n g : Neben den hier beschriebenen Dreissenomyen 
kommen auch echte modioforme Congerien vor, die ich wie bisher 
zu Congeria czjzeki M. H o e r n e s rechne. Sie unterscheiden sich 
durch das Fehlen des Vorderrandes und zentral gelegenen Wirbels. 

A l l g e m e i n e B e m e r k u n g e n ü b e r d i e E n t WT i c k 1 u n g v o n 
D r e i s s e n o m y a . 

Unter den zahlreichen endemischen Arten und Gattungen, die im 
mittleren Donaubecken und den östlich anschließenden Gebieten im 
unteren oder älteren Pliozän (Niveau mit Mastodon longiroslris) 
lebten, sind die unter dem Gattungsnamen Dreissenomya F u c h s 
zusammengefaßten Arten besonders hervorzuheben, da innerhalb 
dieser Gruppe besonders starke Änderungen zur Ausbildung kommen. 
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Einen kurzen Überblick über die Vorstellung der Entstehung der 
Gattung Dreissenomya ergibt, daß sie sich von modioformen Con-
gerien ableiten, ähnlich der Congeria czjzeki im weiteren Sinn. 

Das nächstfolgende Stadium wäre in Artengruppen der D. arcuata 
( F u c h s ) zu suchen, wobei diese Formen noch den Umriß von Con-
gerien zeigen; das Septum am spitzen Vorderende der Schale ist 
noch dem bei Congerien oder Dreissenen ähnlich, eine Apophyse 
bei einem Teil der Arten noch (wenigstens in Rudimenten) erkenn­
bar, der Sipho ist klein. Zu dieser Artengruppe können gezählt 
werden: 

1. D. primiformis n. sp. 
2. D. lithodomiformis P a v l o v i c . 
3. D. jurisici P a v l o v i c . 
4. D. arcuata ( F u c h s ) . 
5. D. aperla ( D e s h a y e s ) . 
6. D. fuchsi A n d r u s o v . 

Ein Vergleich der D. primiformis mit D. arcuata ergibt, daß bei 
ersterer ein deutlicher Vorderrand, dagegen kein Sipho, bei letz­
terer ein Wirbel fast noch zentral gelegen, der Siphon, wenn auch 
klein, so doch deutlich ausgeprägt ist. Diese Art von Merkmals­
überschneidungen ist bei der Entstehung einzelner Gattungen im 
Pannon wiederholt zu beobachten. Sie verdeutlicht, daß die Fixie­
rung der typischen Gattungsmerkmale in ihrer charakteristischen 
Kombination nicht immer von allem Anfang gegeben ist. Schon 
daraus geht hervor, daß es sich um die Stammgruppe der Dreisse­
nomya handelt, für die A n d r u s o v den Begriff Congeriomya vor­
geschlagen hat. 

Die drei erstgenannten Arten sind bisher nur aus dem oberen Teil 
der „Unteren Congerienschichten" von Belgrad (Karagac) bekannt, 
bezw. aus den in ähnlicher Position befindlichen Schichten der 
Zone E im Wiener Becken. Der stratigraphische Wert liegt nun 
darin, daß die Entstehung von Dreissenomya in dem oberen Teil 
der Unteren Congerienschichten des Pannon im mittleren Donau­
becken erfolgte. 

Die drei weiteren kommen in den „oberen Congerienschichten" 
des mittleren Donaubeckens vor, bezw. im Unterdaz. ebenso im süd-
irussiseheu Piont s. str., sind also jünger, wobei die beiden letzt­
genannten Arten extreme große dickschalige Formen repräsentieren. 

Die Artengruppe der D. schröckingeri ( F u c h s ) hat einen relativ 
weit vorgezogenen Vorderrand, das Vorderende ist gerundet, der 
Sipho ist stark eingebogen, die genannte Schalenform gleicht, be­
sonders bei D. schröckingeri, im Umrisse eher einer Unio, wobei das 
hintere Schalenende stark klafft. 

D. unioides F u c h s . 
ü. cj-oatica B r u s i n a . 
D. zujovici B r u s i n a . 
D. intermedia F u c h s . 
D. schröckingeri ( F u c h s ) . 

Verhandlungen. 1919 9 
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Vertreter dieser Artengruppe wurden meines Wissens nur aus 
den Oberen Congerienschichten Ungarns und den äquivalenten Bil­
dungen des Pont s. str. bekannt. Sie zeigen eine immer stärkere Ab­
weichung vom Ausgangs typus der Congerien und erreichen in 
D. schröckingeri ein Extrem. Man kann eine derartige Änderung der 
Schalenform am ehesten mit einer Änderung in der Lebensweise er­
klären. Sowohl die primitiven Congerien wie auch die Dreissenen 
leben mit Byssus an harter Unterlage befestigt. Als im älteren Plio­
zän weite Gebiete des Mittleren Donaubeckens, Rumäniens und Süd­
rußlands als Lebensraum für Congerien zugänglich wurden, bildeten 
sich innerhalb der Congerien Formenreihen, die zum Leben auf 
Sandgründen übergingen (vgl. K ü h n e l t , 1937). Einen Extremfall 
mögen die Dreissenomyen darstellen, die, wie D. schröckingeri ( F u c h s ) 
und D. intermedia F u c h s veranschaulichen (langovale Schalen­
form, tiefe Mantelbucht, klaffende Schalen am Hinterende), daß sie 
direkt zur grabenden Lebensweise übergegangen sind. 

Dreissenomya schröckingeri zeigt gegenüber den Ausgangsformen, 
oder ihren Stammformen unter den Congerien so weitgehende Unter­
schiede in der Schalenform, daß die generische Abtrennung fast zu 
geringwertig erscheint. Es ist dies ein markantes Beispiel, wie stark 
die Veränderungen sein können, die innerhalb eines relativ kurzen 
Zeitraumes auftreten. Es ist dies ein Beispiel für die Auswirkung 
jener Faktoren, die in kleinen geschlossenen Becken wirksam sind, 
und gleichsam wie in Naturlaboratorien infolge der starken Verän­
derlichkeit der Existenzbedingungen eine intensive Artenbildung ver­
ursachen, die sich zu großen Differenzen summieren können (vgl. 
K o l e s n i k o v , 1935, S. 504, deutscher Text). 

Anderseits wäre es unzweckmäßig, jene Arten, die sich schon sehr 
weit von ihrem Ursprungstypus entfernt haben, nur deshalb nicht 
generisch zu trennen, weil man infolge günstiger Erhaltungsbedin­
gungen ihre einzelnen Entwicklungsstadien kennt. Es wird deshalb 
für den Vorgang eingetreten, die Gattung Dreissena in ihrer ursprüng­
lichen Fassung aufrechtzuerhalten, obwohl nahezu ideale Übergangs­
formen zwischen Congerien und Dreissenomyen in dem zu erwar­
tenden stratigraphischen Niveau namhaft gemacht werden können. 

Zusammenfassend kann also festgestellt werden, daß Dreisse­
nomyen vom Typus der D. schröckingeri bisher nur aus dem Pont 
s. str. Südrußlands und seinen Äquivalenten, den Oberen Congerien­
schichten Ungarns, bekannt wurden. 

Dreissenomyen vom Typus der D. arcuata aus den oberen Congerien­
schichten und aus dem obersten Teil der unteren Congerienschich­
ten. Da im Wiener Becken die Oberen Congerienschichten Ungarns 
nur in der Rand- bezw. Süßwasserfazies vertreten sind, war immer­
hin mit dem Auftreten von Dreissenomyen, ähnlich jenen von Kara-
gac, zu rechnen, die in der neubeschriebenen Art Dreissenomya primi-
formis nachgewiesen werden konnten. 
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Max Sedlaeek (Wien), N e u e M i n e r a l v o r k o m m e n i m n i e d e r -
Ö s t e r r e i c h ! s e h e n W a l d v i e r t e l . 

1. G r ü n e r V e s u v i a n v o n S c h ö n b e r g a m K a m p . 

In seiner grundlegenden Arbeit über die Gneisformation des nie­
derösterreichischen Waldviertels (1) beschreibt F. B e c k e den tre-
molitführenden Serpentin von Schönherg im unteren Kamptale, der 
von Amphibolit begleitet, im Hangenden an einen ophikalzitähn-
lichen Marmor grenzt. Der Kontakt Serpentin-Marmor ist zwischen 
Schönberg und Schönberg-Neuslü't nur mangelhaft aufgeschlossen; 
doch kommt beim Rigolen der in den Kontaktbereich hinein­
reichenden Weingärten gelegentlich frisches Material zutage. Sowohl 
der Serpentin als auch die Amphibolite enthalten Linsen und Lagen 
mannigfaltig zusamengesetzler Kalksilikatgesteine mit Granat. Diqp-
sid, Vesuvian (Vesuvianfelse), Epidot, Zoisit, Prehnit u. a. Das Men­
genverhältnis Serpentin-Marmor wechselt. Marmore mit Serpentin-
Hecken gehen über in Serpentine mit grobkristallinen, zentimeter-
bis dezimelermäehtigen Marmorlagen, deren bläulicher Farbton leb­
haft an typische Kontaktmarmore erinnert. Letztere enthalten neben 
dichten, gelbgrünen Vesuvianmassen gut ausgebildete Kristalle dieses 
Minerals, von denen ich eine größere Anzahl durch Herausätzen mit 
verdünnter HCl isolieren konnte. Die 1 mm bis 2 cm großen Kristalle 
sind apfelgrün bis dunkelgrün. Allen gemeinsam ist die sonst beim 
Vesuvian nicht häufige pyramidale Tracht, wie wir sie an Vesu-
vianen aus dem Ural, von Csiklova (Banat), Crestmore (Kalifornien) 
und einigen anderen Fundorten beobachten. Gemessene Formen: 
c (001), p (111), o (011). Etwa 2o/o der Kristalle zeigen i (132), bei 
einigen war sehr schmal m (110) und einmal auch s (131) vertreten. 

O p t i s c h e E i g e n s c h a f t e n : Während sich kleinere Kristalle 
optisch nahezu homogen erweisen, zeigen größere einen Zonarbau, 
Optischer Charakter: negativ. Lichtbrechung eines großen Kristalls: 
Kern: o> = 1737. s = 1-733, Hülle w =.-. 1723, s = 1721 (Immer­
sion Methylenjodid-Benzol) Lichtbrechung des Analysenmaterials: 
co = 1 725, s = 1-722 

9* 
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